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ncbietcn in diesem Jahre eine wesentlich kleinere ist, oi» tin Vor»
sahre. Jin Vorjahre sind in dieser Zeit durchschnittlich 8000 bi«
10 000 Wagen täglich für Kartoffeltransporte gestellt worden,
wogegen in diesem Jahre die Zahl der Kartoffeltransportwage«
zwischen 6000 und 7000 schwankte. Bezügilch der Kohlen«

Lu« Versailler wird unterm 2. November berichtet:
Der Aünserrat beschäftigte sich in der heutigen DormittagS.»

sttzung unter Clemenceau« Vorsitz wiederum mit den Matznahmrn»
um den FriedenSvertrag von Versaille» in Kraft zu setzen. In
Anwesenheit Marschalls Foch wurde beschlossen, durch eine Note
die deutsche Negierung «ufzufordern, in kürzester
Frist Delegierte nach Pari» zu senden, die gemeinsam
mit den Vertretern der alliierten Mächte und de» interalliierte,i
Generalstab« die einzelnen Mastnahmen beraten sollen, die sosort
nach Inkrafttreten de» FriedentverlrageS von Versailles getroffen
werden müssen. Laut .$emp»* hauptsächlich wegen der Räumung
und Besetzung der abzutrelenden Gebiete und der Tätigkeit der
interalliierten Kommissionen, auch müsse die deutsche Negierung
vor Inkrafttreten de« Friedentvertrage» ein Protokoll unter-
zeichnen, in dem sie erklärt, dast die noch nicht völlig erfüllt!«
Waffenstillstand-bedingungen erfüllt werde» mühten.

Nach dem .TempS" ist e» unmöglich, die Ratifizierung««
urkunde am II. November auszutauschen. Von anderer Seite
wird gemeldet, dast der Auitausch am 12. November jtattsindetr
soll.

rung in erster Linie auf .
verkehr« zurückzuführen ist, der durch den schlechten Wasserstand,

zurückgestellt worden sind. Wenn bisher eine stärkere Versorgung
der Städte noch nicht erfolgte, so liegt da« einmal hieran, ferne«,
aber daran, dast die Anforderung von Wagen in den Produktions-
gebieten in diesem Jahre eine wesentlich kleinere ist, al« im Vor-
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.Ilm eins bitte ich Sie, Fräulein ElverShoi, habe« Sie Ge-
duld mit meiner Frau. Ste ist leidend.'

Und dann mit gänzlich veränderter Stimme:
.Treten Sie ein und seien Sie willkommen auf Sünoog.'
Die schwere Cidxnlür öffnete sich, und ein groster, breiter

Flur nahm Nennte Over-Hoi auf. Wohltuende Kühle kam von
den bunten Kachelwänden her, und die tiefe Stille, die in dem
Raume lag, wurde noch fühlbarer durch da» lang nachzitternde
Summen der Turglocke und da» langsame, ganz langsame Tik-
Tal der grasten Standuhr, die in ihren schieferblauen Farben
seltsam von den Wandkacheln abstach.

-Hier links wohnen wir. Bittel-
Mels Taben führte sie ins Wohnzimmer.
Es war ein groster, halbdunkler Raum, belfen schwere Hokz-

beife von grasten, mächtigen Balken getragen wurde. Die Wände,
au» alter Eiche hergerichtet, innren ganz dunkelrot gehalten und
warfen das durch die mit weißen Gardinen verhangenen Fenster
sollende Licht warm und weich über die leppichbelegle Diele. DaS
L>ai>Sgerät war alt und wuchtig, da» Soso sowohl wie die breiten,
behaglichen Stühle mit setbstgeknüpsten Decken geschmückt. An den
Wänden hingen Bilder von giosten. stolzen Segelschissen, und auch
von der Decke herab hing a!« ein Erinnerungszeichen de« Berufe»
der früheren Bewohner de» Hause» ein großes, aufgetakeltes
Schiff.

Renates Lugen konnten sich nicht gleich an da» seltsame Licht
de« flimmer» gewöhnen, und so dauerte e» eine kurz* Weile, bi»
sie die Frau entdeckten, die in einem in die E.'e gerückl-n Stuhle
säst, eine angefangenc Häkelarbeit miistig in den Händen hallend.

.Ach, Sie sind Fräulein ElverShoi. Fräulein Renate!"
Sie sprach den Namen ganz langsam, jede Silbe wie etwa»

Kostbare» wägend und weitergebend, und ihre Stimme hatte einen
feinen Siebenten hoffnungsloser Müdigkeit, so daß Renate im
ersten Augenblick kein Wort de» Gruße» fand.

.Seien Sie «ilNemmen auf Sünoogl"

.Ich danke Ihnen, Frau Taben, für Ihren Brust und für die
Aufnahme, bi« e-ie mir gewähren wollen."

.Denn es Ihnen nur bei uns gefallen wirb. E« ist hier
brausten so einsam, und ich kann Ihnen nicht» fein."

.DaS dürfen Sie nicht sagen. Ich suche Einsamkeit und
Stille, und die finde ich bei Ihnen. Und ich denke, wir werden un»
beide etwa» sein können."

Frau Taben lächelte müde. Dann erhob sie sich und tagte:
-Kommen Sie, ich will Ihnen Ihr flimmer zeigen. Der Tag

ist Heist, Sie werden sich freuen, etwa» ruhen zu können."
Mels Taben hatte sich an den Tisch gesetzt und sah den beiden

Frauen nach, wie sie nebeneinanber über die Diele schritten, die
eine hoch, stolz, leichl, die andere müde und gebrochen.

Er reckte die Arme weit, schüttelte die großen Fäuste und ging
bahn in bi« Küche unb befahl den Mägden, da» Mittagessen auf«
zutragen, die fremde Dame würde gleich zu Tisch komme«.

politifthe Nachrichten.

Die Sinstellansi deS PersonrnderkkhrS
zugunsten einer besseren Beförderung von Kohlen und Kartoff«In
ist, wie die halbamtliche »Deutsche »llgem. flciiuim' schreibt,
schon seit langem vorbereitet worden. Schon bei
Aufstellung de» Winterfahrplan» sind die Züge, die al» bi» auf
weitere» verkehrend durch einen Stern bezeichnet wurden, so aus-
gesucht worden, dast auch noch ihrem Au»fall aus jeder wirtschaft-
lich notwendigen Strecke eine einigermaßen ausreichende Be-
dienung gewährleistet wurde. Es war auch schon seit längerer
Zeit wiederholt die Frage einer gänzlichen Einstellung de» Per-
sonenverkehr» erwogen worden, aber die Verwaltung hat wegen
der austervrdentlich einsiicheidenden Wirkungen, die diese Maß-
regel für alle aewerbStätigen Bevölkerung-kreise sHandel, In-
buftrie) mit sich führen mußte, solange e» irgend möglich war, von
ihr abgesehen. Sie ist nunmehr ober doch vor die Notwendigkeit

!gestellt worden, für die Zeit vom 6. bi- «uni 15. November die voll-tändiae Einstellung 6c» Personenverkehr» aus sämtlichen, dem
öffentlichen Verkehr dienenden vollspurigen Haupt- und Stieben-
eisendahnen anzuordnen, wobei Ausnahmen nur zugunsten de»
unbedingt notwendigen Arbeiterverkehr» und des Vorort-verkehrs
der Großstädte zulässig sein sollen. Die Reichsregierung entspricht
mit dieser Verordnung einem dringenden Verlangen der Einzel-
regierungen, da e$ nur aus diesem Wege möglich erscheint, die
Versorgung der Städte mit Kartosfeln und Kohlen sicherzustellen.'

Bei der K a r t o f s e l v e r s o r g u n g ist zu beachten, daß
ans verlangen des ReichSwirtschoftSniinisteriums bis zum
13. Oktober dieKartoffeltranSporte hinter die GetreidetranSporte-.

.Mein Leben? Verbracht? Sie mögen »echt haben! Nein,
doch ganz nicht. Fünfzehn Jahre lang bin ich durch alle Meere
gefahren, von einem Hasen zum andern. Da» war eine herrlich«
fl«tt! lind nun bin ich seit einigen Jahren wieder auf der Hallig,
bin ein Halligbauer geworben und habe Weib unb Heim."

.Und sehnen sich nach der großen See zurück?"
Er tat, al« höre er ihre Frage nicht, sondern wie» mit dem

Peitschenstiel aus das Watt hinaus.
.Sehen Sie dort den Steinhausen? Da hat vor vielen hundert

Jahren ein HauS gestanden. ES ist in einer großen Flut unter-
gegangen. Aber in jeder Ebbe kommt eS wieder zum Vorschein.
Hier draußen geht nicht» unter. Die' Nordsee behält nicht-, alle»
gibt sie luieÄr heraus Richt einmal die Toten behält sie. Selbst
au» den utnergegnngenen Kirchhöfen wühlt sie sie heran». So ist
e» hier draußen bei un» in der Nordsee, hier geht nicht» völligunter."

Die letzten Worte hatte er ganz leise und tief gesagt und saß
nun steif und steil und sah grabe au».

.Und barutn haben Sie bie Welt hier draußen so lieb, nicht
wahr?"

Wieder schlug er hart unb hastig mit bet Peitsche und trieb
die Pseebe zu gröberer Eile an.

Erst al» sie nahe vor bet Hallig waren, wandte er sich zu ihr
und sagte:

.Man kann bie Welt hier brausten lieben ober hassen. Wehe
bem, ber sie liebt unb hastt."

.Da» verstehe ich nicht."
Da» Watt, ba» eine weit« Strecke Hinburch weich unb schlam-

mig gewesen war, würbe fester unb stieg langsam zum Halliguser
empor, unb bann lief ber Wage» wie auf Sammet

Sie waren auf ber Hallig.
Ein weicher, grüner Gra-ieppich umgab bie Warft, auf bet,

von hohen Bäumen umrauscht, ein schneeweiße», strohgebeckte»
Hau» stanb. Ein gut gepflegter, von einem weißen flaun um-
grenzter Garten lag davor, au» dem eine Welle süßen Rosendufte»
ihnen enlgegenschlug.

.Wie ichön!" sagte Renate, al» sie vor der grünen Hau-tür
mit den blanken Messingsternen stand und bie Hanb über bie
nickenden, schneeweißen Blüten gleiten ließ, die zu beiden Seiten
der Tür hcrabhingen.

.Hinter dem Hause ist r» noch schöner. Kommen Die, wir
wollen gleich um da» Hau» herumgehen."

.Da» ist ja wie ein Park," rief sie erstaunt au», al» sie in
den Schatten der hohen Bäume trat, bie einen großen Teich um-
gaben unb sich in seinen Fluten spiegelten.

.Wie schön!" wiederholte sie.

.Sünoog ist die einzige Hallig, die solchen Schmuck hat. Aber
nun lassen Sie un» in- Hau» gehen, meine Frau wartet auf Sie."

Vor der Hau-tür hielt et wieder an unb sagte mit tiefem
Ernst in der Stimme:

-Ich hab e« mir gleich gedacht, al»
. "I den Koffern stehen sah. Ich btn

e rotllfu,'innen hier draußen.
iln. ».reichte ihr die Hand, eine große,
.J1’ Augenblick prüfend in» Gesicht und
' • i-^päck aus den Wagen.
, .'“" 6 nun kommen Sie. Wir muffen

lanne auf Dünoog?'ba geboren."
I.. Leben da verbracht?"
Wtf'nn, '"he die Peitsch« auf die Gäuk« niebet, baß ft« sich
** «in Bin» j t ’cm letzten, unb e* dauerte eine Weile, bi»

* 'ch veräußerter Stimme sagte:
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, • nun lonimen eie. zrir mugen gleich wieder zurück,
" überrascht uns bie tzee, unb mit unserer Nordsee ist nicht•» ’Pnfeen!“

fiel Ihr auf, wie tief feine Stimme klang unb daß er
' "irre Nordsee" sagte.

■viejicbcn bie See wohl sehr, Herr Taben.*
lächelte still unb versonnen.

tm« nillc ' n ElverShoi. bie See ist doch unsere Heimat, ist uni
" und Mutier, Freund und Braut."

$ ffiie er da» sagt, dachte sie, so selbstverständlich, nnd ihr doch
ii,i»"lchcnd, da sie nicht glaubte, die Wolle seien seiner Seele

rmn, sondern er habe sie irgendwo gehört ober uelcfeit.
ist viel aus einmal, Herr Taben."

?L*v,e Und aus dem Diiineiilande und kennen die See nicht,
»un sollen Sie sie kennen lernen."

r>, ’ huli ihr in Den Wagen, setzte sich neben sie. nnd bann
fjj » fünfem Trabe auf» Wall hinaus. E« war eine evene,
i-j Nur mitunter kam eine Stelle, ,oo dec Boden wech
M"ei 1,1 n, iß ,pnc und Die Pscrbe ties einsJ ifett. oder e'ne
t'i iu?.t“ ne' tlH Pliel, ba» langsam durchfahren würbe. Weiter
ki:,'rn 'ernten sie sich vom Festlanb«, mehr und weh' ner-
kt i,z,'°-"'tt!chwanb Der Seebeid), unD immer Deu'ücher unb klarer

iiunoog aus Dem Watt herauf.
liw. , '"heil schweigend nebeneinander, keiner wußte andern'°g. ,i

.»! dte Hallig ganz deutlich zu sehen mir, sagte Renate:
T ttoi eüiioog?-

( *V 5' r.l og.
*^' le ugen da» so besonder». Da» bedeutet ber Name?"

fiifle. Fast alle Halligname > «nbigen iuf Sog, auf
hiftg ^hrr. wenn Die Flut gekommen ist. werben Sie i# be-
Eq - ' <«nn liegen bie stillen Inseln wie Augen in btt weiten

In einer Nnterrebung mit bem Derichterstalter be» .Petit
Parisien" erklärte bet Cberlummifjar für bie befehlen rheinische»
Gebiet«, T i r a r b, «r sei ber Ansicht, baß mit dem Jnkrasttreien
de» griedensvertrage« die gesamte Verwaltung des besetzten Ge-
biete» in die Hände der deutschen Verwaltung übergehe.
Bis zum Tage ber Ratifizierung habe bei jedem Landrat ein
Sssizier die Verwaltungsmaßnahmen der deutschen Beamten über-
wacht, die mit vollem Recht für verdächtig gegolten hätten, weil
sie nicht nur Deutsche, sondern Preußen oder Bayern gewesen
seien, da» heißt fremd int Rheinland und ergebene Diener be»
ZentralorganiSmu» von Berlin ober München. Er stelle sich be»«
halb die Frage, ob mit dem Inkrafttreten de» FriedenSverlrage»
bie französischen Kontrollofsiziere verschwinden sollen. Solange
die Behörden dieser Länder durch fremde Beamte geleitet Werdern
fei c» unmöglich, daß sich Frankreich um diese Politik nichy,
kümmere, die ausgesprochenen preußisck>en Eharakter trage unb
sicher die Mittel anwenden werbe, einer Okkupation enlgegenzu-
arbeiten unb bie Sicherheit ber alliierten Armee in Gefahr zu
bringen. Der FriebenSvertrag enthalte übrigens- Paragraphen,
bie ber französischen militärischen Autorität das Recht geben, über;
ihre eigene Sicherheit zu wachen Tirard wolle übrigen» den Ver-
trag im Geiste absoluter Loyalität, ja selbst im Geiste be» Wohl-
wollen» gegenüber ben Bevölkerungen, von denen viele Frankreich
freundlich gesinnt seien, auSführen. Die Mitwirkung der Cffi-
ziere sei ihm lieber al» bie von flivikbeamlen; auch bie wirtschaft»,
lichen Sektionen, bie bie französischen Offiziere gebildet hätten»
sollen beibehalten werden.

Springflnt.

Zvm IahrcStkist der Sieler Malroseverhrdu«s.
Von Bernhard Rausch.

Am 4. Nov.mber deS vorigen Jahres fiel die Gewalt übet
, mit een Befehlsbereich Der Ostjcestalivn in Die HänDe DeS

j tier SolDatenialc», des ersten SolDalen-
^ ,cs der Deutschen Revolution. Von Der Kielet
rxjjf gus setzlc sich die Welle in Bewegung, die in Den ersten
<Lcmbertn(len DeS Vorjahres ganz 4iorD- und SüDDeutjch,
|M überflutete und schließlich auch über den Sieinmassen
Ser[inS mit brausenDcin Gischt zusammenschliig.

Djxse MatrosenrevoUe, die den eigentlichen Anstoß zum
Nusbruch der Revolution gab, hat außerhalb Kiels nicht die
'hr acbührcnde Beachtung finden können. Denn während Dort
jif -sicvolution bereits siegreich war, verbot in dem übrigen
Teutschiand der KriegSprcsscdicnst alle Berichte, die nicht
ciutiich" waren. Wahrheitsgemäße „amtliche" Berichte

sijchen aber ans guten Gründen aus. Als dann die Fesseln
tu Zensur gefallen waren, zag überall das Interesse für die
,iqcttN Angelegenheiten den Blick vom Ausgangspunkt der
«Million ab. Um so mehr soll nm Jahreslag der Reoo-
sMN der schicksalüschivcrcn Ereignisse deS Vorjahres gedacht
Utitffl.

D:i Ausstand bei der Flotte brach am 28. Oktober ans.
Indern Tage verhinderten die Heizer bei der Hochjeeslolte
Mhelmshaven dreimal das Auolausen der Schisse, in«
fit das Feuer in den Kesseln löschten. Aus einzelnen

xAisjcu wurden bereits Offiziere gesangengesktzl, und nahezu
M rS auf der Jade zu einer Selbstvernichlung der deutschen
Amr durch gegenseitige Beschießung gekommen.

Drr Gmnd der Meuterei wat die Weigerung der
Natrosen, Den angeblich geplanten gemalt-
[umsn Borstoß der Flotte gegen England mit»
jumiitfjen, bei bem kurz vor dem Friedensschluß das Leben
W 80 000 Menschen nutzlos preisgegebcn werden sollte. Sie
tiMilcn sich bereit, die deutsche Küste gegen einen feindlichen
Ingtifi zu verteidigen, wollten aber die sinnlose Aufopferung
sy Flotte nicht mitmachen. Es ist sehr wahrscheinlich, trotz
^törichten Geredes alldrutschct Osfizicte, daß der von den
lastoscn geargwöhnte Vorstoß niemals ernstlich geplant wat.
^scheidend aber war hier der feste Glaube der Matrosen,
kr bie deutsche Kriegsleitung nach all Ihren Wahnsinnstaten
pch Dieser letzten, ungeheuerlichsten für fähig hielt. Bezeich-
nn für bie Gcbankenrichtung ber Matrosen ist folgende
tttlt aus einem am 31. Oktober geschriebenen Brief:

„Plötzlich hieß es, der Flottenchef will in der deutschen
Lucht Flottenmanöver machen. Aus den plumpe» Blöd-
sinn fiel natürlich keiner herein. Man bedenke aber auch
diesen Unsinn, jetzt — mitten in der Krisis — ein großes
Flottenmanöver abzuhallen."
Milten in ber Krisis! — Ein Aufatmen ging da-

Bd6 durch das deutsche Volk. Nachdem am 6. Oktober, auf
träiißcn Ludendorffs, der alles verloren gab, unser Waffcn-
MaubSangcbot erfolgt war, bröckelte Stück um Stück von
du Macht des preußischen Militarismus ab, die endgültig be-
graben wurde, als die Regierung des Prinzen Max am
26. Oktober die Kommandogewalt des Kaisers beseitigte und
hm unb Flotte unmittelbar ber Reichsregieriing unterstellte.
Iber kaum hatten sich diese ersten Freiheitsblülen entfaltet,
lis schon ber Schnee ber Reaktion auf sie niebeesicl. Die
tldluischen entfalteten, um ben Friebensbemühungen bet
imckatischen Regierung in ben Arm zu fallen, eine rolloe
^mion gegen bie Regierung unb zur Organisierung ber
wwkn Verteidigung. Da bas Heer geschlagen war, blieb
fa il8 letzte Hoffnung bie Marine, und in
d!'-Echen Teilen beS Dkaritieoffizierkorpa fiel bie blutrünstige
Ntrciberci ber Allbeutschen auf nur zu fruchtbaren Bo-

Itommanbantcn führten vor ben Schifssbefatzungen aus,
Munn lieber bie ganze Flotte in die Luft
i' <n en, aissiede in Fei n beausliefern wolle.
*'■ aber taten sich bcsonbcrs Offiziere bes drillen Geschwa-
hervor, bei dem baun auch bie Meii-tcrel zuerst ausbrach.

i:i ilatrofen hatten bas Auslaufen ber Flotte vereitelt.
Von entscheibenber Debeulung für ben weiteren Gang
Ereignisse war ber Entschluß bes Chefs be» dritten Ge-

-iwber6, zur Beruhigung ber Mannschaften In ben Kie-
'/Hafen einznlaofen. Gegen bie Meuterer wurde

Bi! der ganzen Strenge deS Gesetzes vorgegangen. In Masten
B-uden sie verhaftet. " Aber bie Nichtverhastcten wollten ihre

Frau Taben und Renat« waren bie breite Terppe empar-
gestiegen.

.Aber Frau Taben, Ihr Mäbchen hätte mit boch ba» flimmer
zeigen können."

.Nein, ba» tu ich selbst, wenn'» mir aud) etwas schwer fällt.*

.Ste Acrmstel Unb nun haben Sie sich auch noch bie Last
mit mit aufgebürbet."

.To» soll keine Last fein. Al» mein Mann mit Ihren Brief
zeigte, wehrten wir teibe sogleich ab. Dann lachten wir über Ihren.
Wunsch. Er kam un» so sonberbar vor Schließlich aber meinte
mein Mann, wir wollen c» versuchen, Sie aufzunchmen, «» wäre
gut für mich, ba ich so viel allein sei. Mein Mann ist eie! braußen,
in der Ernt« ober auf bem Watt ober im Boot. — Unb hier ist
nun Ihr flimmer.*

Sie öffnete eine breite Tür.
Ein Ruf de» Entzücken» entfuhr Renate ElverShoi» Sippen,

al» sie eintrat.
Wie eine Kajüte wat da» flimmer gebaut, nur Nein, ober

schneeweiß bie Wänbe, schneeweiß bie Möbel, schneeweiß bie Vor-
hänge vor ben Fenstern, durch die der Blick über rauschende Daum»
kronen hinweg Weit, weit über die silberne Se« Qing.

.Ta» — da» ist ja da» Meer!"

.Ja, da» ist ba» Meer! Eben, al» Sie kamen, war noch Ebbe.
Nun kommt die Flut, nun ist Sünoog ganz vom Waffer «inge-
schlaffen."

-Ganz eingeschloffen? Ganz von aller Welt abgesonbert?
Ganz, ganz allein? Da» ist ja tuunberuoU!"

Frau Toben freute sich über ba» glückliche Erstaunen Ihre»
Gaste». Lächelnb schlich sie bie Treppe hinab, im Abgehen mit
einem neuen Klang in ber müden Stimme sagend: e

.Bleiben Sie nicht zu lange oben. Der Tisch steht gedeckt.* e
Nach Tisch hatt« Renate lange geruht. Im Laufe de» Nach-

mittag» halt« sie sich ihr flimmer eingerichtet, hatt« bann nach
dem Abendessen ein Stündchen drunten im Wohnzimmer geweilt
unb saß nun allein am Fenster ihre» Stübchen» unb blickte in bie-
aufsleigenbe Dämmerung hinaus.

Es war ein wundervoller Abend, ganz Stille unb Frieden.
In bunten Farben war bie Sonne unfergegangen, bunt leuchtet«
da» weite, ftikle Meer. Saul Io» und geisterhaft stieg bie Nacht
au» der See unb füllte bie schlasenbe Welt.

Fern im Westen und Norben flammten bi« Leuchtfeuer von
Amrum unb Sylt auf. Wie ein große« Fruerauge öffne!« unb
schloß sich da« Amrumer Licht, wie tme flammenbt Gkifterhand
huscht« da« Stzlt«r F«uer durch di« Dunkelheit. Von Föhr jinb
Amrum he-r grüßten Hunbert« von frohen Lichtern, lockt« unJ,
grüßte eine bunte Welt voll Lust und Freude.

Renat« öffnet« da« F«nster unb lauscht«. Die froh« SSclt be
btüben schien ihr so nah, daß st« meinte, sie müßte ba« Helle
RItagen der Musil unb ba» Lache» |inb Schwatze» bet Mensch««.

dem Kieler Rathaus und dem Schloßturm die
rott Fahne. Dit alten Festtln waren gesprengt, und
jauchzende Freude stählte auü Den Augen der siegreichen Ma-
trosen und aller, die die endliche Bcsreiungöstundt ersehnt
hatten. Aber sehr bald zeigte cs sich, daß der Freudenbecher
überzuschäumen drohte. Die Marine war ein komplizierter
Organismus. Dadurch, daß die alte Ordnung plötzlich zer-
stört, eine neue aber nicht sogleich da war, drohte ein namen-
loses Unheil herauszuziehen.

Die Revolution bot in den ersten Tagen, als ihr Ziel
lediglich die Abwehr und die Befreiung war, sehr bald das
Bild eines heillosen Durcheinanders, da» zur
völligen Auflösung und Anarchie zu führen schien. Deshalb
war cs für das Schicksal der Kieler Revolution ein besonderer
Glücksumstand, daß an ihre Spitze ein Mann gelangte, besten
Energie und kluger Tatsachensinn ihn befähigten,
die ungeheuren Schwierigkeiten Der Neuordnung der Dinge in
kurzer Zeit zu überwinden. Dadurch, daß Noske sich allen
exaltierten Forderungen entgcgcnstellte und mit fester Hand
für Ordnung sorgte, hat er am meisten dazu beige-
tragen, daß bie Errungenschaften bet Revo-
ution fest gehalten und gesichert werden
konnten.

Mit unverwüstlicher Arbeitskraft und unerschrockenem
Mut stand Noske wie ein Fcts in schäumender Brandung. Mit
BewunDeruug und Dankbarkeit blickten sowohl die Marine
wie Die Bevölkerung zu ihm als unbestrittenen Führer auf,
selbst Die, Denen Die Revolution Selbstzweck, jeDe OrDnung zu-
wider war, iiitb denen Das Erreichte nicht genügte, wichen
scheu vor seiner Energie zurück. Willig beugten sich die Offi-
ziere seinem Kommando, und wo er bei ben Matrosen erschien,
brauste ihm Jubel entgegen. Am Dienstag, 5. November,
herrschte In den Straßen Kiel» noch eine wilde Schießerei,
ober schon am Donnerstag konnte Noske lachend feststellen,
daß ber einzige Ort, wo noch geschostcn würbe, bie bei ben
Malrosen beliebten Schicßbuben waren. Am Donnerstag,
7. November, würbe Noske unter braufenbem Jubel von einer
Matroscnversammlung zum Gouverneur von Kiel erhoben,
nachbem ihn bie RcichSregierung bereits gebeten hatte, bie
Geschäfte zu übernehmen.

Nunmehr konnten auch bie politischen Parteien die neuen
Machlverhältniste ausnutzen für bie Neugestaltung ber
StaatSorbnung. Man war sich von vornherein klar
barüber, baß man bie Mitarbeit ber Beamtenschaft
nicht entbehren könnte, aber ebenso auch barüber, baß biefe
der Kontrolle bedürfe. Deshalb setzte man in Kiel bereits
am 7. November neben bie wichtigsten StaatS- unb Kommu-
nalbcnmlcn Beiräte, unb ber gemeinsame Arbeiter- unb
Solbatenral erließ eine Proklamation an die Be-
völkerung Schleswig-Holsteins, in der die Ein-
setzung einer neuen provisorischen Provinztalregierung ver-
kündet wurde.

Am Sonnabend, 9. November, vollendete der Sieg der
Thbeikr unb Solbatc» in Berlin, was bie Vieler Malrosen
begonnen hatten. Die Kieler Bewegung verschmolz mit Der
Erhebung im ganzen Reich zu ber einen großen beut*
schcn Revolution, bie ben alten brutschen Obrigkeits-
staat enbgültig unb für alle Zeiten begrub.

In Kiel aber konnte Noske bereits am 11. November
einen Gouvernementsbefehl herausaeben. Dessen, folgenbe
Stellen ebenso bezeichneub fmb für Noske, wie für ben durch
ihn entscheidend bceinslußteu Gang der Revolution:

„In Berlin ist eine arbeitsfähige neue Reichsregierung
gebildet worben. Eine sozialistische Mehrheit wirb mit
einigen Fachministern bestrebt sein, mit allem Nachbruck
auf ba» rascheste roieber Ordnung und geregelten Verkehr
in Gang zu bringen, wie mir heute morgen der Reichs-
kanzler versichern ließ. Eine baldige ungestörte Wirtschaft
auf allen Gebieten tritt wieder ein. Der Sieg der sozia-
listischen Arbeiter und Soldaten ist im ganzen Reiche ein
vollständiger. Jede Auflehnung gegen die neue Regierung
ist aussichtslos

Weiteres Blutvergießen Ist ausgeschlossen, wenn toll-
köpfige Unbesonnenheiten, die weder unserem Lande noch
unserer Stadt dienen könnten, unterbleiben. Ich mahne
auf bas Dringenbste, boß von nun an jeder Im Gefühl
ernster Pflichterfüllung seinen Geschäften nachgeht, absolute
Ruhe und Ordnung in ber Stadt bewahrt. Wenn bas ge-
schieht, wirb e» möglich sein, Stabt unb Wirtschaft unge-
fährbet in ben Frieben hineinzitbringen, bet uns bie Mög-
lichkeit verschaffen soll, unser Lanb unb unser Volk einer
schönen Zukunft entgegenzuführen."

Kameraden nicht für Handlungen leiden lassen, die ihnen
allen nach ihrer Meinung das Leben gerettet hatten. Am Frei-
tag, 1. November, beschlossen 2—300 Matrosen, die Frei-
lassung ihrer gefangenen Lameraden zu fordern. Die Deputa-
tionen wurden kurz abgewiesen. Am Sonnabend, 2. Novem-
ber, war da» Gewerkschaftshaus für Versammlungen der
Matrosen verboten. Die Stimmung wurde von Stunde zu
Stunde hitziger, erregter. Am Abhalten von Versammlungen
gehindert, kamen die Matrosen aus den Gedanken, z u d e m o n-
strieren. Und nun begann auch der Zusammenhang der
Matrosenrevolte mit der revolutionären Arbeiterbewegung in
Erscheinung zu treten. Handzettel der Matrosen forderten die
Kieler Arbeiterschaft auf, sich an einer am Sonntag, 3. No-
vember, nachmittags 5 Uhr, geplanten Demonstration zu be-
teiligen.

Der Gouverneur liefe als Gegenmaferegel Alarm
schlagen, um die Soldaten in die Kasernen und aus die
Schisse zu zwingen. Aber bie Trommelwirbel unb Trom-
petentöne, bie bie sonntäglichen Slrafecn von Kiel burchhalllen,
hatten jetzt nur noch bie eine Wirkung, eine kräftige Agitation
für bie Demonstration zu entfalten.

Noch waren bie Matrosen unbewaffnet, aber schon setzte
sich in ber Massenversammlung unter freiem Himmel spontan
ber Entschlich burch, bie gefangenen Matrosen z u
befreien. Es war ein gewaltiger Zug, ber sich burch die
Straßen von Kiel bewegte. Am Eingang ber Feinstraße, in
ber bas MilitärgejängniS lag, stieß er auf einen Karbon unter
Führung eines Leutnant«. Erst eine blinbe Calve, bann eine
scharfe, 8 Tote, 2 u Vermunbete, unb brr Zug stürmte
auseinanbcr. Der kommanbierenbe Leutnant würbe nieder-
geschlagen. Erster unb letzter Kampf bes alten Regimes gegen
bie Revolution.

Die Ruhe war hergestellt, ober e» war nur bie Ruhe vor
bem Sturm. Die Erregung stieg bis zur Siedehitze. Der
Vorstand ber sozialbemokratischen Partei unb ber Gouver-
neur beschlossen gleichzeitig unb unabhängig voneinanber, die
Reichsregierung um die Entsendung von Regierungsvertretern
zur Beilegung de» Konfliktes zu bitten.

Die meuternden Matrosen aber, die soeben noch vor einer
bsinnen Postenkette hatten zurückweichen müssen, faßten jetzt
ben Entschluß: b e ro a f f n e it I Unb schon am Vormittag
be» 4. November hatten sie 20 000 Gewehre in
Hänben und auch bie Mehrzahl der Schis fa»
aeschütze besetzt. Damit hatten sie bie Macht. Bei ber
Torpcbo- unb U-Division wählte jede Kompagnie vier
Soldatenräte, bie am Montag, 4. November,
gemeinsam logten al» er ft er SolbaIenrat in
Deutschland. Cie begannen alsbald Verhandlungen mit
dem Gouverneur. Der Ton war der übliche, die Anrede ge-
schah in der dritten Person.

Und boch besaß ber Solbatenrat bereit« die unumschränkte
Macht über Kiel unb ben Kriegshafen.

Freilich war Kiel erst eine 'Ecke in einem noch ruhigen
Deiüjchlcnib. Die revolutionären Matrosen brauchten Hilje.
In erster Linie die moralische Unterstützung der Arbeiter-
schaft. Die Führer ber Matrosen bestürmten beShalb bie Lei-
tungen beiber sozialistischen Parteien, ihnen zu helfen. Diesen
war burch ben Matrosenaufstand ein kostbare« Geschenk uner-
wartet und — ohne ihr Zutun — in den Schoß gefallen. Un-
vergeßlich wird die Mittagsstunde de« 4. November
bleiben. In ber warme Hänbebrücke ben ersten
Bunb jwischcn Arbeitern iinbColbalen in
Deutschlanb besiegelten. Eie überbrückte auch zu-
nächst bie Kluft zwischen MchrheitSsozialisten unb Unabhän-
gigen. Beibe bilbeten paritätisch ben Kieler Arbeiter»
rat, gleichfalls ben ersten in Deutschlanb!

Am 81benb be» 4. November trafen ber bamalige Staats-
sekretär Haußmann unb Noske in Kiel ein. Dieser, von

. ben Matrosen stürmisch begrüßt, trat sofort in ben Mittelpunkt
ber Bewegung, beren Verlaus seine kraftvolle, zielklare Führer-
pcrsöiilichkeil in ber Folge entscheibenb beeinflussen sollte.

Arn Montag nbcnb würben bie Verhcmblungen mit bem
Gouverneur in Gegenwart von .Haußmann unb Noske fort-
gesetzt. Da aber an jenem entscheibeiiben 4. November ben
alten Machthabern alle Gewalt aus ben Hänben geglitten war,
waren bie bentwürbigen Verhanblungen für sie nichts als ein
schrittweise« aber stSnbige« Zurückweichen.
Da« zum Schutze bes alten Regimes herbeigerufene auswär-
tige Militär mußte Kiel wicber verlassen, unb schon am Mon-
tag abenb räumte man Noske bereitwilligst Zimmer im Sia«
tionsgebäube ein.

Am Dienstag, 5. November, wehte Über der Flotte,
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